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lie Sdimrnpr ürbatnmr
©rgau kö tbcbmcis. iktiammeuperctiis

(Srfdjeillt jcbcit fDloitctt einmal. SBeratttttortlidjc SHctmïtioii fiir beu nnficttfdjaftltcJicit Seil: Abonnements:
Dr. med. t). ^etfenkrg-ciarbt), gaßreg - StE>onnement§ &v. 2. 50 für bie

®rncE unb ©jpcöitiun: tßiibatöoccnt für ©c6urtgf)iUfc itnb ©pnaccotoijic. 9Wf. 2. 50 für bag 2fu§(nnb.

Öiiljlcr & SBerbcr, Budjbritcfcrci sum „Sllthof" sir.is, »«,. gnfernte:
SBagbaugg. 7, S8cm, Pr ^tt aHgemciitcit Teil: ©dEjmcis 20 ©t3., Stuglanb 20 fßf. pro 1-fp. «ßetitgeile.

tujtiin aud) SMomumentss* unb 3nfertton8=«ufträfle 3" vierten itnb. grl. SBÎnric äßenger, tgebammc, Sorrnirteftr. 18, SBeen. ©röfjere Stufträge entfaredjenbev Rabatt.

lieber ïutê Verhalten ber ©ebiirorgauc int

Sßo^eubett.

9fad) ber SluSftoßimg ber 9îad)gebttrt im
SBodjeubett siebt fiel) bie ©ebärmutter sufammeu
unb £)at balb einen ^uftaitb erreicht, in bem
fie in einer S a u c r s uf a tn nt e it 5 i e b u n g Per»

Ijarrt; nid)t, als ob feine rt)t[)iui)d)eu SBebett
me()r ftattfäuben, aber biefc fittb nur bon gc=
rittger Stärfe unb, bei ber ßcerc ber ©ebär»
mutter, and) nur bon geringem Umfang. Tiefe
Sauerfontraftion fjiitt ait bis 311m ©ttbe bc»
SßocbeubetteS, b. I)- bi» nach fecb» äBodjett ber
bor ber Scbmaugerfdjaft beftetjenbe guftanb
mieber erreicht ift.

3)er Seginn beS SBocbenbcttc» jei^net fid)
babttrd) ait», baff bie SSbdfneriu fcßläft unb in
ftarfen Schmeiß gerät. Slllcrbing» feijeu mir
oft nerbüfe grauen, bie feinen Sdjlaf finben
füttneit, aber bie» ift nicht normal.

BemcrfcitSmcrt ift im normalen SBodjeubette
baS Sertjatten bon Semperatur unb ißuIS.
Se»l)alb müffett biefc in jebein galle groeimaf
täglid) genau gemeffeit ititb aufgetrieben mer»
beu ; beuu baratt» Eantt ber Slrjt am fidferften
ben Serlauf ber SSiebcrfjcrftclluug ber SBödiiterin
beurteilen. Sie Sceffuugeu macfjt man am
beften beS morgen« smifdjcit 6 unb S Ufjr unb
beS abenb» smifdjen 4 unb H Ufjr. (Sine 31b=

meidjuttg born Sîormalen muß al» ücrbädjtig
angefeljen merben, menu fdjott nietjt immer etma»
©d) limine» barauS 51t eutftcfjen braucht. @»

ift nid)t smeefmäpig, menti bie fpebatttmc meint,
fie müffe fclber immer bie Temperatur meffen ;

unb menu fie bann erft im fpäteren Bormit»
tag ißren Bcfttd) mad)t, fie erft bann 31t meffen;
lieber beraulaffe matt, bie Söödpterin, einen
eigenen gicbertbcrinometer fid) attsufdjaffen unb
Sur üorgefdjricbenen ,geit öurd) 2lngef)örigc
meffen 31t laffeu.

9îacb ber ©eburt fteigt gemöf)ttlid) bie Tempe»
ratur ber frifdj cittbunbencn grau auf 38 ©rab
unb baritber, ohne baff bie» tut» erfdjrecfen
barf, ba foldjc Steigerungen bon ber großen
Slrbeit unter ber ©eburt ^crrütjreit, bttrd) mcldje
m beu 9)îuSfeln biet gerfatlftoffe fid) angehäuft
fabelt unb bie erhöhte Temperatur bebingeu.
®atin fomntt ttod) in Betracht, baff meift bie
Stauen eine ober mehrere fd)led)te 9täd)te gc=
habt haben. SBcitu fie bann in erquidenbem
®d)lafe tüdjtig geßhmißt bat, fo finft bie ©igen»
toärme unter 37 ©rab. 9ätu Eanu fie bis jum
mitten unb bierteu Tage mieber fteigeu, um
bann gänglicf) absufallcn unb normal 311 bleiben
bi§ sum (Snbe beö SBocf)cnbette».

gritljer fprad) utau bei ©eburten immer botn
'°genauntcu „9Jfild)ficbcr" unb glaubte, bab baê
;'®infd)icjfeit ber 9Jiilc£)" in bie Srüftc, am 8.
018 4. Tag, baran fcfjulb fei. 3lud) jefet Fjört
"fuit nod) bäufig baüon reben unb e» ift ja
bm bie Hebamme bequem, ber 9Jîild) fdjulb 31t
9ebcu, mo ein gebier in ber 3lfepfi§ Oorbanben
uar. Tenu in beu ntciftcu gälleu ift eben bie
^mfaugung uou nidjt cinmaubfrcieu Stoffen
uu§ ber ©ebärmutter fdjitlb an ber üorüber»

gel)enben SBärmeerböbung, of)ne bab jebe»tnal
fid) barau» ein ÜBodbenbettficber 31t entmicfeln
brauchte.

Sa» erbellt febon au§ bem Umftanbe, baff je
peinlidjer afeptifd) bie ©eburt geleitet mürbe,
befto feltener fotdje Temperaturfteigerung auf»
tritt unb baff feit (Sinfübrung ber StfepfiS in
beu gut geleiteten ßlinifen ba» „9J?ildt)fieber"
öcrfcbmitnbcn ift.

gm SBocbenbctt ift bie Temperatur febr Icicbjt

Scbmaufungen uutermorfeu, leichter als im gc=
mobulicbeu ßeben. ©eriuge Urfadben, leidste
ÜKagenberftimmtmgett unb befouberS äKangel
an geititgenbem Stuhlgang fönnen fie itt bie

§öbe treiben. S» ift möglich, baff ber mit $ot
gefüllte 9Jîaftbarm einen Srucf auf ben ältutter»
bal» uttb bie Scheibe ausübt unb ben Slbflub
bcS äöodjenfluffe» l)iubert; aber audb bie 9te=

forptiou Pom Sanne au8 führt 31t f)bbcrer
©igenmärmc. SBeutt bie Temperatur fteigt unb
ba'bei ber SSocbcnfluf; faft ober gans öerfiegt,
fo muh mau au eine 2öod)enflufjPerbal»
tung bettfeu, mie foläje entftebt, menn bie @e=

bärmutter 31t ftarf fidj nad) Ponte überneigt.
Sa mirb bann ber ^alsfanal abgebogen unb
ber üftuttermunb gefnidt. SBenit in foldjen
gcillen bie ©ebärmutter aufgerichtet mirb, fobaff
Slbflup erfolgt, fo fällt baS gieber fofort ab.

Slucb merben oft Seobadjtungeu gemacht,
bah feelifdje ©rfdjütterungcu, Sihrecf, Slngft ic.
Urfadje finb für gieber im Söocbeubett; bie»

ift both mobl nur bann ber gall, menu bttrd)
bie feelifd)c (Sinmirfung meebanifthe Serbältniffe
gefd)affctt merben, bie gieber machen. ÜJiatt

fatttt fich 3. S. bettfeu, bah beim Sluffabrett im
Sette bei einem Sdfrecfeit bie ©ebärmutter ab»

gefnidt mirb uttb eine gtuffperbaltung fid) ait»»
bilbet.

Ser ißulS ift im normalen SSocbenbett lang»
fam unb in feiner £jäufigfeit gebt er ber Tempe»
ratur sietitltd) parallel. 3lnfang», nad) ber ©nt»
binbung, ift er hoch, nad) Schlaf unb Schmiden
finft er, um bann auch bi» 311111 3.—4. Tag
mieber 3U fteigeu. hierauf finft er mieber uttb
foil bei einer gefuttben 3Böcf)ncrin smifchen 80
uttb 78 Sd)Iägen in ber ÜJtinute liegen, gmmer»
bin febett mir auch gans auffällig niebrige
Rahlen. ®§ finb ißulSsablen unter 40, ja bi»
31t 30 Schlägen itt ber SQÏittute beobaihtet mor»
beu. Sic Urfadje biefer ®ermiuberttng liegt
mbbl tu Perfcbiebeiten Umftänben. Sie ôers»
leiftung ift Perminbert, meil bie ©ebärmutter
ni<ht mehr als ein immenfer Körper bie 23aitd)=
höhle ausfüllt itnb einen SSiberftanb gegen bie
Arbeit beS fersen» barftellt; ferner muh bie

Dtu()e im 93cttc mitermäbitt merben, moburdj
meniger ^ersarbeit erforbert mirb.

53ei franfbafteit ^Srogeffen fteigt ber ißulS
bann je nach her Slffeftion oft febr ftarf an.
Sie §öf)e bc§ ifittlfeS, 3ufammengebalten mit
ber Temperatur, geben ein gute» iöorseicbcn sur
Beurteilung einer fiebernben Sööcbneritt. Bei
©ittsüubuugen ber Bruftbrüfc 3. B. fatttt bie

Temperatur rafd) auf 39—40 ©rab fteigeu uttb
bie grau fid) fefjr franf fühlen unb üor fêopf»

fchmersen faft 311 ©runbe geben ; metttt ber ißul»
babei nid)t Piel rafcher mirb, nur 80 bis 90
Schläge betrifft, fo fattn man siemlid) ficher
fein, bah feine ©efabr brof)t; uttb in ber Tat
bebarf es nur einer fachgemäßen Bebaubluitg,
meift nur einer ©isblafe, um bie fätntlidjeu ©r=
febeimtttgen rafd) sum Berfchminben 31t bringen.

SBenn itn ©egenteil bei gieber im 2Bod)en»
bett ber ißttlS febr frequent ift, mettn bie Tempe»
ratur Pielleicht nur mettig fteigt, 36,5 ©rab mit
130 ißulsfdjiägeu, fo meifj man, baß ber galt
böcbft mabrfcheinlid) eitt fernerer ift unb ©efabr
brol)t. 2lm fd)limtnften ftebt eS, mettn bei fdjmer
©rfraufteu ber Bul» fteigt itnb bie Temperatur
finft, fobafj auf einer SttrPe fich bie attfge»
3cid)iteteu Sittien freusen. SDÎatt fpricht bann
Pon einem Totenfreus, bentt bicfeS BerbältniS
Pott ißttls unb Temperatur beutet ait, baß bie
fpersfraft erlahmt uttb baß ber Körper nidjt
mef)r genügettb SBiberftanbSfraft bat, um feine
©igenmärtne 31t erhöben. Solche Patienten finb
meift Perlorett.

Socb 3ttrüd 31t unferem Thema!
Ser S t u l) l g a n g im SSodjenbette muß auch

genau Übermacht merben. gn ben erfiett Tagen
ift eine ©ntleerung nicht notmenbig, meil ja
meift gerabe Por ber ©eburt ein ausgiebiger
Stuhl ftattfinbet, uttb bann in ben crfteit Tagen
beS SBochenbetteS flüffige 9tal)rung gegeben
mirb. gmmerljin ift e» angeseigt, fchon halb
einmal bttrd) eitt Stpftier bett Stuhl 31t be»

förbertt. gm allgemeinen fann bieS fchon am
überuächften Tage nach ber ©eburt gefd)eben
unb bat ben Borteil, baß bie SSüdjuerin um fo
früßer eine foufiftentere unb beffere ©ruäbruttg
befomtneu fann. 2Ber ftillt, muß fid) felbcr
auch genügettb nähren. Sehr ttnsmedmäßig
itnb Permerflid) ift e», menu bie §ebamtne aus
Bequemlichfeit ber SEBödjueritt auftatt ein SHpftier
Slbfübrinittel Perabreicht. SBetttt eingelne äööcb»
nerinnen bie» ohne Schaben ertragen, fo finb
boch bie gälte gablreich, mo biefer Bormiß ein
boffttungSPoll begonnenes Stillgcfchäft frühzeitig
enbett läßt unb bamit fatttt ber Tob beS ÄittbeS
Perfchutbet merben.

gm allgemeinen ift e» genügenb, ber SSöcb
tteritt alle brei halben Tage ein lllpftier 31t Per»
abreichen, alfo einen Tag am Slbettb, ben über»
ttädjftett Tag am 9Jîorgett, bann mieber am
Slbettb beS itächften TageS u. f. f.

SBcnu baS erfte Älpftier feinen ober nur gc=
ringen ©rfotg bat, fo fommt bieS oft baber,
baß bie ©ntleerung beS unterften ÜDtaftbarm»
abfchnitteS üor ber ©eburt eine gute mar uttb
nun in biefem Slbfdjnitte ttod) feilt gnbalt ift.
gn biefem galle mirb baS ttäd)fte um fo beffer
mirfett, meint bann Pott bäber Däcrt lieber
Sarminbalt nachgerutfcht ift.

Sie BI a f c bebarf aud) im 2Bod)enbette einer
Uebermad)itng, ittbetn fie befottberS leicht, menn
fie 31t ftarf gefüllt ift, bie ©ebärmutter itn»
güuftig beeinflußt. Sie Sßödjnerin foil etma
alle brei Stunbcn urinieren ; baburch ift immer
gut ißlaß im flehten Beden für bie ©ebär»
mutter, tiefe fann fich gut sttfammeusieben unb
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Ueber das Verhalten der Gebärorgane im

Wochenbett.

Nach der Ausstoßung der Nachgeburt im
Wochenbett zieht sich die Gebärmutter zusammen
und hat bald einen Znstand erreicht, in dem
sie in einer D a ner z n s a m men zieh u n g
verharrt; nicht, als ob keine rythmischen Wehen
mehr stattfänden, aber diese sind nur von
geringer Stärke nud, bei der Leere der
Gebärmutter, auch nur von geringem Umfang. Diese
Danerkontraktivn hält an bis zum Ende des

Wochenbettes, d. h. bis nach sechs Wochen der
vor der Schwangerschaft bestehende Znstand
wieder erreicht ist.

Der Beginn des Wochenbettes zeichnet sich

dadurch ans, daß die Wöchnerin schläft und in
starken Schweiß gerät. Allerdings sehen wir
oft nervöse Frauen, die keinen Schlaf finden
können, aber dies ist nicht normal.

Bemerkenswert ist im normalen Wochenbette
das Verhalten von Temperatur und Puls.
Deshalb müssen diese in jedem Falle zweimal
täglich genau gemessen und aufgeschrieben werden

; denn daraus kann der Arzt am sichersten
den Verlauf der Wiederherstellung der Wöchnerin
beurteilen. Die Messungen macht man am
besten des morgens zwischen 0 und 8 Uhr und
des abends zwischen 4 und 0 Uhr. Eine
Abweichung vom Normalen muß als verdächtig
angesehen werden, wenn schon nicht immer etwas
Schlimmes daraus zu entstehen braucht. Es
ist nicht zweckmäßig, wenn die Hebamme meint,
sie müsse selber immer die Temperatur messen;
und wenn sie dann erst im späteren Vormittag

ihren Besuch macht, sie erst dann zu messen;
lieber veranlasse man, die Wöchnerin, einen
eigenen Fieberthermometer sich anzuschaffen und
zur vorgeschriebenen Zeit durch Angehörige
messen zu lasse».

Nach der Geburt steigt gewöhnlich die Temperatur

der frisch entbundenen Frau auf 38 Grad
und darüber, ohne daß dies uns erschrecken
darf, da solche Steigerungen von der grvßen
Arbeit unter der Geburt herrühren, durch welche
in den Muskeln viel Zerfallstoffe sich angehäuft
haben nud die erhöhte Temperatur bedingen.
Dann kommt noch in Betracht, daß meist die
Frauen eine oder mehrere schlechte Nächte
gehabt haben. Wenn sie dann in erquickendem
Schlafe tüchtig geschwitzt hat, so sinkt die
Eigenwärme unter 37 Grad. Nun kann sie bis zum
mitten und vierten Tage wieder steigen, um
dann gänzlich abzufallen und normal zu bleiben
ms zum Ende des Wochenbettes.

Früher sprach man bei Geburten immer vom
^genannten „Milchfieber" und glaubte, daß das
''Anschießen der Milch" in die Brüste, am 3.
ms 4. Tag, daran schuld sei. Auch jetzt hört
Mau noch hänsig davon reden und es ist ja
mr die Hebamme bequem, der Milch schuld zu
geben, wo ein Fehler in der Asepsis vorhanden
var. Denn in den meisten Fällen ist eben die
Aufsaugung von nicht einwandfreien Stoffen
aus der Gebärmutter schuld an der vorüber¬

gehenden Wärmeerhöhung, ohne daß jedesmal
sich daraus ein Wochenbettfieber zu entwickeln
brauchte.

Das erhellt schon aus dem Umstände, daß je
peinlicher aseptisch die Geburt geleitet wurde,
desto seltener solche Temperatnrsteigerung
auftritt und daß seit Einführung der Asepsis in
den gut geleiteten Kliniken das „Milchfieber"
verschwunden ist.

Im Wochenbett ist die Temperatur sehr leicht
Schwankungen unterworfen, leichter als im
gewöhnlichen Leben. Geringe Ursachen, leichte
Magenverstimmungen und besonders Mangel
an genügendem Stuhlgang können sie in die

Höhe treiben. Es ist möglich, daß der mit Kot
gefüllte Mastdarm einen Druck auf den Mutter-
Hals und die Scheide ausübt und den Abfluß
des Wochenflusses hindert; aber auch die

Resorption vom Darme ans führt zu höherer
Eigenwärme. Wenn die Temperatur steigt und
dabei der Wochenfluß fast oder ganz versiegt,
so muß man an eine Wochenflnßverhal-
tung denken, wie solche entsteht, wenn die
Gebärmutter zu stark sich nach vorne überneigt.
Da wird dann der Halskanal abgebogen und
der Muttermund geknickt. Wenn in solchen

Fällen die Gebärmutter aufgerichtet wird, sodaß
Abfluß erfolgt, so fällt das Fieber sofort ab.

Auch werden oft Beobachtungen gemacht,
daß seelische Erschütterungen, Schreck, Angst :c.
Ursache sind für Fieber im Wochenbett; dies
ist doch wohl nur dann der Fall, wenn durch
die seelische Einwirkung mechanische Verhältnisse
geschaffen werden, die Fieber machen. Mau
kaun sich z. B. denken, daß beim Auffahren im
Bette bei einem Schrecken die Gebärmutter
abgeknickt wird und eine Flußverhaltnng sich
ausbildet.

Der Puls ist im normalen Wochenbett langsam

lmd in seiner Häufigkeit geht er der Temperatur

ziemlich parallel. Anfangs, nach der
Entbindung, ist er hoch, nach Schlaf und Schwitzen
sinkt er, um dann auch bis zum 3.—4. Tag
wieder zu steigen. Hierauf sinkt er wieder und
soll bei einer gesunden Wöchnerin zwischen 00
und 78 Schlägen in der Minute liegen. Immerhin

sehen wir auch ganz auffällig niedrige
Zahlen. Es sind Pulszahlen unter 40, ja bis
zu 3V Schlägen in der Minute beobachtet worden.

Die Ursache dieser Verminderung liegt
wvhl in verschiedenen Umständen. Die
Herzleistung ist vermindert, weil die Gebärmutter
nicht mehr als ein immenser Körper die Bauchhöhle

ausfüllt und einen Widerstand gegen die
Arbeit des Herzens darstellt; ferner muß die

Ruhe im Bette miterwähnt werden, wodurch
weniger Herzarbeit erfordert wird.

Bei krankhaften Prozessen steigt der Puls
dann je nach der Affektion oft sehr stark an.
Die Höhe des Pulses, zusammengehalten mit
der Temperatur, geben ein gutes Vorzeichen zur
Beurteilung einer fiebernden Wöchnerin. Bei
Entzündungen der Brustdrüse z. B. kaun die

Temperatur rasch auf 39—40 Grad steigen und
die Frail sich sehr krank fühlen und vor Kopf¬

schmerzen fast zu Grunde gehen; wenn der Puls
dabei nicht viel rascher wird, nur 80 bis 90
Schläge betrifft, so kann man ziemlich sicher
sein, daß keine Gefahr droht; und in der Tat
bedarf es nur einer sachgemäßen Behandlung,
meist nur einer Eisblase, um die sämtlichen
Erscheinungen rasch zum Verschwinden zu bringen.

Wenn im Gegenteil bei Fieber iin Wochenbett

der Puls sehr frequent ist, wenn die Temperatur

vielleicht nur wenig steigt, 30,5 Grad mit
130 Pulsschlägen, so weiß man, daß der Fall
höchst wahrscheinlich ein schwerer ist und Gefahr
droht. Am schlimmsten steht es, wenn bei schwer
Erkrankten der Puls steigt und die Temperatur
sinkt, sodaß ans einer Kurve sich die
aufgezeichneten Linien kreuzen. Man spricht dann
von einem Tvtenkreuz, denn dieses Verhältnis
von Puls und Temperatur deutet an, daß die
Herzkraft erlahmt und daß der Körper nicht
mehr genügend Widerstandskraft hat, um seine
Eigenwärme zu erhöhen. Solche Patienten sind
meist verloren.

Doch zurück zu unserem Thema!
Der Stn hlg a n g im Wochenbette muß auch

genau überwacht werden. In den ersten Tagen
ist eine Entleerung nicht notwendig, weil ja
meist gerade vor der Geburt ein ausgiebiger
Stuhl stattfindet, und dann in den ersten Tagen
des Wochenbettes flüssige Nahrung gegeben
wird. Immerhin ist es angezeigt, schon bald
einmal durch ein Klystier den Stuhl zu
befördern. Im allgemeinen kann dies schon am
übernächsten Tage nach der Geburt geschehen
und hat den Vorteil, daß die Wöchnerin um so

früher eine konsistentere und bessere Ernährung
bekommen kann. Wer stillt, muß sich selber
auch genügend nähren. Sehr unzweckmäßig
und verwerflich ist es, wenn die Hebamme aus
Bequemlichkeit der Wöchnerin anstatt ein Klystier
Abführmittel verabreicht. Wenn einzelne
Wöchnerinnen dies ohne Schaden ertragen, so sind
doch die Fälle zahlreich, wo dieser Vorwitz ein
hoffnungsvoll begonnenes Stillgeschäft frühzeitig
enden läßt und damit kann der Tod des KindeS
verschuldet werden.

Im allgemeinen ist es genügend, der Wöch
nerin alle drei halben Tage ein Klystier zu
verabreichen, also einen Tag am Abend, den
übernächsten Tag am Morgen, dann wieder am
Abend des nächsten Tages u. s. f.

Wenn das erste Klystier keinen oder nur
geringen Erfolg hat, sv kommt dies oft daher,
daß die Entleerung des untersten Mastdarmabschnittes

vor der Geburt eine gute war und
nun in diesem Abschnitte noch kein Inhalt ist.

In diesem Falle wird das nächste um so besser

wirken, wenn dann von höher oben wieder
Darminhalt nachgerutscht ist.

Die Blase bedarf auch im Wochenbette einer
Ueberwachung, indem sie besonders leicht, wenn
sie zu stark gefüllt ist, die Gebärmutter
ungünstig beeinflußt. Die Wöchnerin soll etwa
alle drei Stunden urinieren; dadurch ist immer
gut Platz im kleinen Becken für die
Gebärmutter, diese kann sich gut zusammenziehen und
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wirb nictjt naß hinten gebrängt unb jo 31t

galfßtagen heranlaßt. SBenu bie ©ebärmutter
ltämlicß naß oben unb ßinten berbrängt wirb,
jo werben bie runbett SJtutterbänber, bie ja
and) SRugfeln finb unb mit ber ©ebärmutter
gemeinjam arbeiten, an ber 3ufammen3ießung
geßinbert unb bie ganje (Gebärmutter ebenfattg.
Stud) Stutungen, befonberg in ber erfteu $eit
naß ber (Geburt, finb bie gotge, unb jebe bon
gßnett fennt ja gälte, mo eine berjögerte Jtacß»
geburtgtöfung ober eine Sfaßblutung rafß in
Drbnung fam, wenn bie Stafe bttrß ben Ka=
tßeter entleert mürbe. Segßalb barj unmittet»
bar nad) ber (Geburt ber Katßeter nic£)t gefpart
werben, wenn eine ftarfe güHuttg ber S8fafe
waßrfßeintiß ift.

£äuftg ïommt eg nun im Slnfatige beg

SBoßenbetteg ju .ipatnberßattung, meijt oßne
baß bie grauen einen jparnbrang berfpüren.
Sieg fommt baßer, baß bie in ber ©ßwanger»
fcEjaft bon ber (Gebärmutter sufammengebrängte
23tafe jeßt biet meßr fRautn einnehmen fann,
otjne einen SSiberftanb 31t finben. ©in äußerer
Stafenreis, auß bon ben Saußbecfen aug, feßtt.
Sann ift ber Urin weniger tongentriert unb jo
fet)tt aud) eiu innerer IReis. ©nbtiß gibt e§
biete grauen, bie im Siegen fein Söaffer Iaffeit
fönnen. Sann feßen wir manßmat auß nad)
fßwereren ©eburteu in ber ©egeitb ber $arn=
rößre ©ßwellungen unb Ouetfcßungeu, bie bie

Slafenteerung ßinbern. Sftan wirb, bebor man
eine regelmäßige Stnwenbung beg Katßeterg be»

ginnt, erft berfttßen, burß Slttffeßen ber grau,
Seiben ber Stafengegenb, Auflegen eineg feußt»
warmen Sußeg ufm. baS Urinieren 3U errnög»
ließen. SRuß fatßeterifiert werben, fo ßat bieg
mit äußerfter ©auberfeit unb Sorgfalt 3ur Ser»
meibung bon gnfeftion 3n gefßeßen. Siaß
Steinigung feiner §änbe fpireigt mau bie ©ßarn»
tippen, fo baß bie |>arnrößrenmünbung freitiegt,
wifßt biefetbe mit einem Sßfoformtupfer ab
unb füßrt ben auggefoßteu Katßeter in fie eiu.
SJtan muß ficß ftar maßen, baß bie §arnrößre
im Sogen unter ber ©ßamfitge bitrcßgeßt unb
muß ben Katßeter eigenttieß gattj bon fetber
eingteiten taffen. SBenu man einen weißen
(Gummifatßeter benußt, fo fließt er ficß feinen
SBeg fowiefo fetber.

Gtacß ber ©ntbinbung entßätt ber Urin ßäufig
etmag ©weiß unb and) fetten. niag bieg
ßerrüßren bon ben leißten ©cßäbigungen, bie
bie Stafe, unb ber Stauung, bie bie Stiere bei
ber (Geburt 31t erbutben ßaben, immerßiu ber»
fßwinben biefe unnormalen Seimifßungen batb.
SOtan finbet auß oft $ucfer im Urin, wag mit
ber 3Ritd)probuftion gufammenßängt.

Sie SBüßnerin weift in ber erfteu $eit beg
SBoßenbetteg ftarfe ©ßmeißabfonberung auf.
Sie_ großen Seränberungen im Körper, bie Stng»
fßeibung ber bieten in ber ©ßwaugerfßaft
3urücfgeßatteneu gtüffigfeit nnb bie ftüffige Ko ft
(fDtitcß in ber ^mtfßenseit) tragen ßiergu bei.
Stuß nad) bem Slntegen beg Kinbeg fcßmißeit
biete grauen ftarf. ÜDian muß begwegen mit
bent Slbbecfen bei ber Seforgitng ber SBößnerin
borfißtig fein, bamit fie fid) meßt erfättet.

Sie (Gebärmutter, beren ©ewißt in nidjt
feßwangerem guftanbe ca. 60 (Gramm beträgt,
tn ber 3eit unmittelbar naß ber ©eburt aber
ca. 1000 ©ramm, muß in ^eit bon feeßg SBoßen
wieber auf ißr borigeg ©ewißt 3urüdfeßren.
Siefe Serfteinerung wirb bewirft, erfteng burß
bie anfangg erwäßnte Sauerfontraftion, bie
bie Stutgefäffe berengt unb bie Stutfülle aug»
quetfßt. Sann bie Serfettung unb ber Verfall
ber SJtugfetfafern ber ©ebärmutter, bie in ber
©ßwaugerfßaft um bag etwa geßnfaße ficß
bergrößert ßatten unb nun wieber 3U ißrer
normalen ©röße fiiß surüdbitben. Sag ©weiß
ber gafern 3erfättt unb berfettet unb wirb aug»
gefßieben, 3um Seit burd) bie Stieren, 3um Seit
im SBoßenftuß. Sie fRefte ber ßinfättigen ,Çaut
jäoßen ficß ab unb werben ebenfalls im SBoßen»
ftuß weggefißafft, bie ©cßteimßaut bitbet ficß
wteber aug ben Srüfen3etten.

Sie ©eßwetger .ßebamme.

Ser 3B od) en ftuß ift anfangg blutig unb
befteßt aug Stnt unb ©erum, aug beit Ser=
teßungen beg@ebärftßtaudßeg ßerftammenb. Som
britten Sage au mifdjeu fid) baju Srümmer
ber Secibua; bie garbe wirb fcßmitßig braun»
rot ober feßofotabenfarbig. Som fünften Sage
an wirb ber gtuß eitrig»fcßteimig unb enbïicE)

gan3 feßteimig. ,£)ie unb ba mifeßen ficß notß
fiteine Stutungen bei, bie ©übe ber gweiteu
SBodße aufßoreu fotten. Ser üBocßenftuß weift
ftetg Safterien auf, aber nießt immer .Üranf»
ßeitgerreger.

Sin ber ißtacentarftette bitbet ficß anfangg ein
©erinufet, bag bann abgeftoßen unb augge»
fd)iebeu wirb. Sann füßtt mau an biefer ©teile
ßöd'erige ©erinufet, bie bie Senenmünbungen
üerftopfen. Siefe berfeßwinben muß unb nad)
unb maeßen ber ficß wieber ergaiuenben @d)teim»
ßaut ißtaß.

Sd)U)ct?er. flcbamuteniiercut.

Zentralvorstand.
Unfer Setegiertentag üom 31. SJtai in Dtten

Perlief bei ßerrtießem Detter unb bei gaßlreicßer
Seteitigung 31a' ^ufriebenßeit ber Stnwefenben.

Sag fßrotofotl wirb Sie über beit ©ang ber
Serßanbütngen beteßren.

Sem ffentratüorftanb liegt eg ob, beit Äom»
miffiongmitgtiebern, ben Sctegierten unb nießt
311m minbeften §errn fßfarrer Südßi befteng 3U
banfen für bie SInfmerffamfeit unb bag Sntereffe,
bag fie ber Slenberung ber Statuten beg Rentrai»
Pereing entgegenbraißten.

Sippenseti ßat bureß feine Setegierte ung
fagen taffen, baß in Slnbetracßt ber ftrieggtage
unb beg fditeeßten @efd)äftggangeg eg ber ©eftion
unmögtieß fei, ung 31t einer ©eneratberfamm»
tnng für bag gaßr 1916 ein3utabeit.

Slug bemfetben ©runbe würbe befeßtoffen,
feinen Sorfcßlag für bag uäcßfte Saßr 3U maeßen
unb eg bon ben Serßälttiiffen abßängig 31t

maeßen, ob unb wo ein Setegiertentag ober
eine ©eneratberfammtung eiusuberufen fei.

Sie Serpftegnng im tpotel „Slarßof" ßat bie
Stnwefenben augenfcßeinliiß befriebigt. Sor ber
Stbreife würbe unter ben Äotteginnen nofß maneß
freunbticßeg Söort geweeßfett. ©inige sogen bor,
ltocß einen fcßönen Summet 3U maeßen, eße fie
bag Sampfroß wieber beftiegen.

Sen Settneßmerinnen unb alten Kolleginnen
fenbet im Stamen beg gentralborftanbeg freunb»
ließe ©rüße

Sie fjjräfibentin: ßß. Stattner SBefpi,
Safel, Kanonengaffe 13.

Sie girma (jpenfel & ßo. 3t.=@., Safet, sfkrfit=
fabrif, ßat tro| beg Krieggjaßreg ber Unter»
ftüßunggfaffe beg fcßwci3. |>ebammenbereing bie
fcßöne ©umme boit gr. 100 gefpeubet.

ßg fei ißr ßiermit noeß offentlicß San! gefagt.

22. Sclcgiertenücrfammfung bc^ ©eßtueij.
^cbatuntcubcrctuö

SRontag ben 31. SJtai 1915, im tpotet „Starßof"
in Dite it.

ffiemtieß genau sur feftgefeßten 3eit, 1V1
eröffnete bie gentratpräfibentiu, grau Statiner»
Söefpi aug Safet, bie Setegiertenberfammtung,
wetdße in biefem Krieggjaßr taut Sefcßtuß ber
fämtlicßen ©ettionen bie ©eneratberfammtung
erfeßen fott.

©g'waren fotgenbe©eftionen bertreten: Star»
gau bureß grt. ©cßaßmann, Stppen3ett burd)
grau SJtögli, Safetftabt bureß bie grauen
SJeber unb ©aß, Sern bureß grt. Saumgartner,
grt. Stiubenbad)er unb grau Sucßer, Siel
bureß grt. ©traub, ©t. ©alten bureß grau
Sobter unb grt. ©münber, ©ototßurn bureß
grau ©igot unb grau gtücf, Stomanbe burd)
SJtabame SJtercier unb SJtabame SBuiftas, Sßur»
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gau burtß grau Sär, SBintertßur burd) bie
grauen ©gti unb ©tiberli, ^ürieß burd) grau
Settjter. Ser ifeutratborftanb ift bott»

ftänbig bertreten mit Stugnaßme boit grau Soß,
bann bie K r a n f e n t" a f f e f u m m i f f 011 unb bie

3eitunggïommiffion.
1. Sie ^eutratpräfibentin eröffnete bie Ser»

ßanbtung mit einer Segrüßungganfpraeße, an
meteße fie ben gaßregberießt fügte, ©ie füßrte
aug :

„Söerte Kommiffiongmitgtieber, werte bete»

gierte Kotleginueu
Ser furd)tbare Krieg mit feinen feßmeren

gotgen, aueß für bie ©eßweis, ßat im Saufe beg

Saßreg in ung ben ©ebanfeit aitggelöft, ber
fd)Wei3. ^ebammenbereiu möge für 1915 ftatt
einer ©eneratberfammtung nur einen Sete»
giertentag abßatten. Sie ©eftionen ßaben alte
beti Sorfcßlag unterftüßt ltub fo fiubett wir
ung ßier bereinigt, um Sîed)uiing absutegen über
itufere Sereingarbeit bom 1. SJtai big 31. Ses.
©ie wiffen ja, baß unfer Sereiugjaßr jeßt mit
beut 1. ganuar beginnt. Sie burd) bag Situbeg»
gefeß borgefeßriebeue ©etbftäubigfeit ber Kran»
fenfaffe berautaßte ung, bie Sereiugftatuten 3U
äitbern. §err Sfarrer Süd)i, uitfer Serater,
wirb fo gut fein itnb ung bie nötigen ©r»
ftärungen geben 311 beut in ber SJtärsnumitter
borgetegteit ©tatuteneutwurf. SBir begrüßen
.jperrn ißfr. Siießi unb battfeit ißm sum boraug.

tlnfere ßd far,), bie Kranfenfaffe wirb
gßnen gefonbert Serießt erftatten, wir müffen
ttitg SJtüße geben, in fursen bier ©tituben alteg
ab3uwicfetn.

©eien ©ie ung ßerslicß wittfommeu
ünfere SJtitgtieber3aßt betrug am 1. SJtai 1914

1072. Sabon finb geftorben 14, auggetreten
18 32, eingetreten 26. Ser Seftanb mar
am 31. Ses. 1914 1066. ©rßebeit wir ung,
bie Xotcu 3U eßren. gß ßabe gßneu initgit»
teilen, baß bie girma tjpenfet & 60. in Safet,
ijjerfitfabrif, ung für bie Unterftüßunggfaffe
gr. 100 sugeftettt ßat, mit beut SBttttfcße ber
Stnerfennung beg ijJerfitg. SBir bauten ßier ber
Sit. girma noß öffenttiß.

Sie ©enerntberfamiitluttg beg gaßreg 1914
überbaub bem gentratborftanb teßteg gaßr bie

Sftißt, an bie fantouaten ©auitätgbepartementc
eine ©iugabe 311 maßen, in ber ber fßweis.
§ebammenberetu ben SBitnfcß unb bie Sitte
äußert, eg müßte bie .Stugbitbungggeit ber tpeb»

amtnen in ber ©ßweis Überati eilt gaßr be»

tragen, gteißwie iit Sern, Baufaiiite 1111b Steuen»

bürg, gm weitem fottte ber ^cutratborftaub
mit bem gleißen @efud)e ein fotßeg um gefeß»

liße Sttfoßotbeginfeftiou maßen. @g gingen
battit biefe beibeu ©eftißc gteißmäßig au alte
fantouaten ©anitätgbepartemeute ber ©ßweis
ab. ©ototßurn, ©d)affßaufen, Slargau, Steuen»

bürg, Susern, ©raubünbeit unb Safet ßaben
geantwortet ttttb 3tuar in bem Sinne, baß eg

nißt im gutereffe ber Sattbgemeinbeu fei, eine

einjäßrige Seßrseit gefeßtieß 31t maeßen, ba fo»

miefo eg oft fßwer fei, grauen 31t finben, bie

fiß fürg Sorf augbitben taffen wotten uub bie

Spfer an .grit: unb ©etb su groß würben. Sie
©rfaßrung ßabe auß geteßrt, baß eine Seßrseit
bon 26 SBod)ett genüge. Safet glaubt, eg würbe
eine .jpalbbitbung entfteßen unb Icßut eg beg»

ßatb ab; Suscrit ift gut gefaßten big baßin
unb fprißt bon feiner Ueberprobuftion ber ,^eb=
atnuten. Stußer ©ßaffßaufen, bag gegen Sttfo»

ßotbeginfeftion ift, fpred)en fid) alte Stutworten
bafür attg. ©inige Kantone ßaben fie fßon
gefeßtiß eiugefüßrt. Sieg ift bag nißt be»

friebigeube jRefultat ltnfercr gaßregaufgabe.
©ie ßören bon unferer Kaffiererin, grau

£>aag, baß bie Krieggnot auß in unferer Kaffc
gefpürt würbe, inbem fie 31t wieberßotten SJtalen
ben @efud)en um ttnterftüßuug eutfprod)cu ßat.
gtnmer freut eg ung auß, wenn wir für biergig»
jäßrige uub fünfsigjäßrige Scrufêgeit fßrämieu
besaßten bürfen unb bamit unfern alten SJtit»

gtiebern grenbe bereiten, ©twag ßat unferc
Bereinigung in ben 22 gaßreit boß erreid)t,
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wird nicht nach hinten gedrängt und so zn
Falschlagen veranlaßt. Wenn die Gebärmutter
nämlich nach oben und hinten verdrängt wird,
so werden die runden Mutterbänder, die ja
auch Muskeln sind und mit der Gebärmutter
gemeinsam arbeiten, an der Zusammenziehung
gehindert und die ganze Gebärmutter ebenfalls.
Auch Blutungen, besonders in der ersten Zeit
nach der Geburt, sind die Folge, und jede von
Ihnen kennt ja Fälle, wo eine verzögerte Nach-
gebnrtslösung oder eine Nachblutung rasch in
Ordnung kam, wenn die Blase durch den
Katheter entleert wurde. Deshalb darf unmittelbar

nach der Geburt der Katheter nicht gespart
werden, wenn eine starke Füllung der Blase
wahrscheinlich ist.

Häufig kommt es nun im Ansauge des
Wochenbettes zu Harnverhaltung, meist ohne
daß die Frauen einen Harndrang verspüren.
Dies kommt daher, daß die in der Schwangerschaft

von der Gebärmutter zusammengedrängte
Blase jetzt viel mehr Raum einnehmen kann,
ohne einen Widerstand zu finden. Ein äußerer
Blasenreiz, auch von den Bauchdecken aus, fehlt.
Dann ist der Urin weniger konzentriert und so

fehlt auch ein innerer Reiz. Endlich gibt es
viele Frauen, die im Liegen kein Wasser lassen
können. Dann sehen wir manchmal auch nach
schwereren Geburten in der Gegend der Harnröhre

Schwellungen und Quetschungen, die die
Blasenleerung hindern. Man wird, bevor man
eine regelmäßige Anwendung des Katheters
beginnt, erst versuchen, durch Aufsetzen der Frau,
Reiben der Blasengegend, Auflegen eines
feuchtwarmen Tuches usw. das Urinieren zu ermöglichen.

Muß katheterisiert werden, so hat dies
mit äußerster Sauberkeit und Sorgfalt zur
Vermeidung von Infektion zu geschehen. Nach
Reinigung seiner Hände spreizt man die Schamlippen,

so daß die Harnröhrenmündung freiliegt,
wischt dieselbe mit einem Lysoformtupfer ab
und führt den ausgekochten Katheter iu sie ein.
Man muß sich klar macheu, daß die Harnröhre
im Bogen unter der Schamfuge durchgeht und
muß den Katheter eigentlich ganz von selber
eingleiten lassen. Wenn man einen weichen
Gummikatheter benutzt, so sucht er sich seinen
Weg sowieso selber.

Nach der Entbindung enthält der Urin häufig
etwas Eiweiß und auch Zellen. Es mag dies
herrühren von den leichten Schädigungen, die
die Blase, und der Stauung, die die Niere bei
der Geburt zu erdulden haben, immerhin
verschwinden diese unnormalen Beimischungen bald.
Man findet auch oft Zucker im Urin, was init
der Milchproduktivn zusammenhängt.

Die Wöchnerin weist in der ersten Zeit des
Wochenbettes starke Schweißabsonderung auf.
Die großen Veränderungen im Körper, die Ans-
scheidung der vielen iu der Schwangerschaft
zurückgehaltenen Flüssigkeit und die flüssige Kost
(Milch in der Zwischenzeit) tragen hierzu bei.
Auch nach dem Anlegen des Kindes schwitzen
viele Frauen stark. Man muß deswegen mit
dem Abdecken bei der Besorgung der Wöchnerin
vorsichtig sein, damit sie sich nicht erkältet.

Die Gebärmutter, deren Gewicht in nicht
schwangerem Znstande ca. 60 Gramm beträgt,
m der Zeit unmittelbar nach der Geburt aber
ca. 1000 Gramm, muß in Zeit von sechs Wochen
wieder auf ihr voriges Gewicht zurückkehren.
Diese Verkleinerung wird bewirkt, erstens durch
die anfangs erwähnte Dauerkontraktion, die
die Blutgefäße verengt und die Blutfülle
ausquetscht. Dann die Verfettung und der Zerfall
der Muskelfasern der Gebärmutter, die in der
Schwangerschaft um das etwa Zehnfache sich
vergrößert hatten und nun wieder zu ihrer
normalen Größe sich zurückbilden. Das Eiweiß
der Fasern zerfällt und verfettet und wird
ausgeschieden, zum Teil durch die Nieren, zum Teil
im Wochenfluß. Die Reste der hinfälligen Haut
stoßen sich ab und werden ebenfalls im Wochenfluß

weggeschafft, die Schleimhaut bildet sich
wieder aus den Drüsenzellen.

Der Wochenfluß ist anfangs blutig und
besteht aus Blut und Serum, aus den
Verletzungen des Gebärschlauches herstammeud. Vom
dritten Tage ai? mischen sich dazu Trümmer
der Decidua; die Farbe wird schmutzig braunrot

oder schokoladenfarbig. Vom fünftel? Tage
an wird der Fluß eitrig-schleimig und endlich
ganz schleimig. Hie und da mischen sich noch
kleine Blutungen bei, die Ende der zweiten
Woche aufhören sollen. Der Wochenfluß weist
stets Bakterien auf, aber nicht iinmer
Krankheitserreger.

An der Placentarstelle bildet sich anfangs ein
Gerinnsel, das da???? abgestoßen und
ausgeschieden wird. Dann fühlt man an dieser Stelle
höckerige Gerinnsel, die die Venenmüudungen
verstopfen. Diese verschwinden nach und nach
und machen der sich wieder ergänzenden Schleimhaut

Platz.

Schweher. Hetmmmenmrein.

lentralvorstana.
Unser Delegiertentag voin 31. Mai in Ölten

verlief bei herrlichein Wetter und bei zahlreicher
Beteiligung zur Zufriedenheit der Anwesenden.

Das Protokoll wird Sie über den Gang der
Verhandlungen belehren.

Dem Zentralvorstand liegt es ob, den
Kommissionsmitgliedern, den Delegierten und nicht
zum mindesten Herrn Pfarrer Büchi bestens zu
danken für die Anfmerksamkeit und das Interesse,
das sie der Aenderung der Statuten des Zentral-
vereins entgegenbrachten.

Appenzell hat durch seine Delegierte uns
sagen lassen, daß iu Anbetracht der Kriegslage
und des schlechten Geschäftsganges es der Sektion
unmöglich sei, uns zu einer Generalversammlung

für das Jahr 1916 einzuladen.
Aus demselben Grunde wurde beschlossen,

keinen Vorschlag für das nächste Jahr zu machen
und es von den Verhältnissen abhängig zu
macheu, ob und wo ein Delegiertentag oder
eine Generalversammlung einzuberufen sei.

Die Verpflegung iin Hotel „Aarhof" hat die
Anwesenden augenscheinlich befriedigt. Vor der
Abreise wurde unter den Kolleginnen noch manch
freundliches Wort gewechselt. Einige zogen vor,
noch einen schönen Bummel zu machen, ehe sie
das Dampfroß wieder bestiegen.

Den Teilnehmerinnen und allen Kolleginnen
sendet im Namen des Zentralvorstaudes freundliche

Grüße
Die Präsidentin: Ch. B lattner-Wespi,

Basel, Kanonengasse 13.
Die Firma Henkel N Co. A.-G., Basel, Persil-

sabrik, hat trotz des Kriegsjahres der
Unterstützungskasse des schweiz. Hebammenvereins die
schöne Summe von Fr. 100 gespendet.

Es sei ihr hiermit noch öffentlich Dank gesagt.

22. Delegiertenversammlung des Schweiz.
Hebammeuvercius

Montag den 31. Mai 1915, iin Hotel „Aarhof"
in Ölten.

Ziemlich genau zur festgesetzten Zeit, I ha Uhr,
eröffnete die Zentralpräsidentin, Frau Blattner-
Wespi aus Basel, die Delegierteuversammlung,
welche in diesem Kriegsjahr laut Beschluß der
sämtlichen Sektionen die Generalversammlung
ersetzen soll.

Es waren folgende Sektionen vertreten: Aargau

durch Frl. Schatzmann, Appenzell durch
Frau Mösli, Baselstadt durch die Frauen
Weber und Gaß, Bern durch Frl. Baumgartner,
Frl. Bliudeubacher und Frau Bucher, Viel
durch Frl. Sträub, St. Gallen durch Frau
Tobler und Frl. Gmünder, S oloth u rn durch
Frau Gigot und Frau Flück, Romande durch
Madame Mercier und Madame Wuistaz, THur¬

gau durch Frau Bär, Winter thur durch die
Frauen Egli und Endcrli, Zürich durch Frau
Denzler. Der Zentralvorstand ist
vollständig vertreten mit Ausnahme von Frau Voß,
dann die K r a n ken k a s sekvm mis s on und die

Zeit u n g s k o m mis sion.
1. Die Zentralpräsidentin eröffnete die

Verhandlung init einer Begrüßungsansprache, an
welche sie den Jahresbericht fügte. Sie führte
aus:

„Werte Kommissionsmitglieder, werte
delegierte Kolleginnen!

Der furchtbare Krieg mit seinen schweren
Folgen, auch für die Schweiz, hat iin Laufe des

Jahres in uns den Gedanken ausgelöst, der
schweiz. Hebammenvereiu möge für 1915 statt
einer Generalversammlnng nur einen
Delegiertentag abhalten. Die Sektionen haben alle
den Vorschlag unterstützt und so finden wir
uns hier vereinigt, um Rechnung abzulegen über
unsere Vereiusarbeit voin 1. Mai bis 31. Dez.
Sie wissen ja, daß unser Vereinsjahr jetzt init
dem 1. Januar beginnt. Die durch das Bundesgesetz

vorgeschriebene Selbständigkeit der
Krankenkasse veranlaßte uns, die Vereiusstatuten zu
ändern. Herr Pfarrer Büchi, unser Berater,
wird so gut sein und uns die nötigen
Erklärungen geben zi? dein in der Märznummer
vorgelegten Statutenentwurf. Wir begrüßen
Herrn Pfr. Büchi und danken ihm zum voraus.

Unsere Zeit ist kurz, die Krankenkasse wird
Ihnen gesondert Bericht erstatten, wir müssen
uns Mühe geben, ii? kurzen vier Stunden alles
abzuwickeln.

Seien Sie uns herzlich willkommen!
Unsere Mitgliederzahl betrug ain 1. Mai 1911

1072. Davon sind gestorben 14, ausgetreten
18 — 32, eingetreten 26. Der Bestand war
am 31. Dez. 1914 1066. Erheben wir uns,
die Toten zu ehren. Ich habe Ihnen mitzuteilen,

daß die Firma Henkel S- Co. in Basel,
Persilfabrik, uns für die Unterstützungskasse
Fr. 100 zugestellt hat, init den? Wunsche der
Anerkennung des Persils. Wir danken hier der
Tit. Firma noch öffentlich.

Die Generalversammlung des Jahres 1914
überbaud dem Zentralvorstand letztes Jahr die
Pflicht, an die kantonalen Sauitätsdepartementc
eine Eingabe zu machen, in der der schweiz.
Hebammenverein den Wunsch und die Bitte
äußert, es möchte die.Ausbildungszeit der
Hebammen in der Schweiz überall ein Jahr
betragen, gleichwie in Bern, Lausanne und Neuenburg.

Iin weiter?? sollte der Zeutralvorstaud
mit dein gleichen Gesuche ein solches ?»?? gesetzliche

Alkvholdesinfektion machen. Es gingen
dann diese beide?? Gesuche gleichmäßig au alle
kantonalen Sanitätsdepartemente der Schweiz
ab. Solothurn, Schasfhausen, Aargau, Neuenburg,

Luzern, Graubündei? und Basel habe??

geantwortet und zwar ii? dein Sinne, daß es

nicht iin Interesse der Landgemeinden sei, eine

einjährige Lehrzeit gesetzlich zu inachen, da
sowieso es oft schwer sei, Frauen zu finden, die

sich fürs Dorf ausbilden lassen wollen und die

Opfer an Zeit und Geld zu groß würden. Die
Erfahrung habe auch gelehrt, daß eine Lehrzeit
von 26 Wochen genüge. Basel glaubt, es würde
eine Halbbildung entstehe?? nnd lehnt es

deshalb ab; Luzern ist gut gefahren bis dahin
und spricht von keiner Ueberproduktion der
Hebammen. Außer Schasfhausen, das gegen Älko-
hvldesinfektion ist, sprechen sich alle Antworten
dafür aus. Einige Kantone haben sie schon
gesetzlich eingeführt. Dies ist das nicht
befriedigende Resultat unserer Jahresaufgabe.

Sie hören von unserer Kassiererin, Frau
Haas, daß die Kriegsnvt auch in unserer Kasse
gespürt wurde, indem sie zu wiederholten Malen
den Gesuchen um Unterstützung entsprochen hat.
Immer freut es uns auch, wenn wir für vierzigjährige

und fünfzigjährige Berufszeit Prämien
bezahlen dürfen und damit unsern alten
Mitgliedern Freude bereiten. Etwas hat unsere
Vereinigung ii? den 22 Jahren doch erreicht,
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